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94 Fortunat .

Herzog .
Was iſt geſcheh ' n?

Fortunat . War e
Ein namenloſes Unheil !

O hört mich, meine Fürſtin !

Agrippina .
Fort von mir !

( Ab mit dem Herzog und Gefolge . ) So gr

Denn

u Fh 5
Vierzehnte Scene . Ch' ſi

Roſamunde . Fortunat .

Fortunat . Unmö

Sie hört mich nicht , ſie eilte zürnend fort —

O unglückſel ' ger Tag , o Zaubergabe ,
Die unheilvoll mein Lebensglück zerſtört ! —

Betrüger nennt ſie mich ? Ich kann ' s nicht tragen ! —

Hier iſt das Fenſter , das den Schatz verſchlang .

Wie , wenn er an der Brüſtung hängen blieb ?

Laß ſeh ' n!

Was

Wienk

( Oeffnet das Fenſter . ) Ich .

Roſamunde portretend ) . Da ſe
Was ſucht Ihr , Herr ? Die h

Fortunat. Den

Du biſt es , Proteus ?

Sieh ! Einen Seckel hab' ich hier verloren . Du ſe

Roſamunde .
Ihr ?

Fortunat . Da d

Oder die Prinzeſſin .



Fortunat .

Roſamunde .
Einen Seckelꝰ

War er nicht gelb ?

Fortunat .

So iſt ' s —

Roſamunde .
Mit grünen Schnüren ,

So groß , wie Eure Hand ? — Dann ſucht nicht länger ;

f die Prinzeſſin barg ihn an der Bruſt ,

h' ſie nach Leuten rief , und ich hinzutrat .

Fortunat .

Unmöglich!

Roſamunde .

Ganz gewiß .

Fortunat .
Wie konnteſt dDu— —

Was frag ' ich nur ? — es iſt Thorheit , Raſerei ! —

Wie konnt' ſt Du ſeh' n, daß Agrippin ' ihn barg ?

Roſamunde .
Ich kam hier eben durch die Gallerie ,

Da ſah ich die Prinzeſſin ganz allein ,

Die heftig mit ſich ſelber ſprach , den Seckel ,
Den ich ganz deutlich ſah , in ihrer Hand .

Fortunat .
Du ſahſt und bliebſt ?

Roſamunde .

Nicht doch! Ich ſah und ging ,
Da die Prinzeſſin ſorgſam um ſich ſpähte ,
Wie Jemand , der nicht gerne Zeugen hat ;



96 Fortunat .

Nach Kurzem kehrt ' ich wieder , und ich fand ſie ,

Denſelben Seckel in der Hand , den ſie

Mit raſchem Zögern in den Buſen barg ,

Und nach den Leuten rief ; da kamt Ihr ſelbſt .

Fortunat .
Das ſahſt Du alles ?

Roſamunde .

Fortunat .

Du lügſt !

Roſamunde .
Wie ſollt ' ich ?

Fortunat .

Sag ' , daß Du logſt ! Ich bitte Dich , Du logſt !

Roſamunde .
Was habt Ihr , Herr ?

Fortunat .

Sie ſoll den Seckel — ? Nein !

Du ſahſt ihn nicht ! Der Seckel liegt im Strom .

Roſamunde .
Ich ſah ihn , ja . Es war ein leerer Seckel .

Fortunat .

Du weißt nicht , was du ſprichſt ! Ein leerer Seckel ! —

So wiſſ ' es , große Wunderkraft beſaß er ;

In dieſem Seckel lag der Menſchheit Sehnen ,
Er war des Thoren Luſt , des Weiſen Streben ,
Er ſchloß Dir auf die Herrlichkeit der Welt ,

Befriedigend des Wunſches Uebermaß ;

PE m

Dem
lund!
Ein

Und k

Ein “

Ein

Armf
In ſe

Geiz,
Er ut

Leicht
Er m

Und!n

Mir

Die e

Vielle

Vielle

—



Fortunat .

PE. machte Jedermann zu Deinem Diener ,

Pe em Sauertopf zwang er ein Lächeln ab ,

Und bog des Stolzes ſteifen Rücken krumm ;

Ein König war ich, als der Sekel mein ,

Und binein Bettler , da ich ihn verloren . —

Ein Bettler , weil ich ihn verlor ? O nein ! Ich bin

Ein König 1010 wenn ich ſonſt nichts verlor ! —

Armſelig war des Sekels ſchnöder Inhalt ,

In ſeinem Schooße nährt ' er ekle Laſter ,

Geiz, Wolluſt und Betrug und Müßiggang ;
Er untergrub des Eigners Seelenkräfte ,

Leicht bietend , was man ſauer ſoll erwerben ,

Er machte Mißtrau ' n zu des Lebens Inhalt ,

Und raubte Dir den Glauben an den Bruder .

Mir ſelber hat mein Leben er zerſtört ;
Die Göttin , die ich angebetet , ließ er

Vielleicht zum niedern Erdenweibe ſinken .

Vielleicht ! Vielleicht ! Entſetzliches Vielleicht !
Am Götterbild der Liebe zweifeln müſſen ,

Verachten müſſen , was man hoch verehrt !

as Höchſte und das Niederſte ſo nah ,2

2 aſter nach der Hand der 1 5 langend ,

ugend ihre Hand dem Laſter bietend ,

aß ihre Gränzen faſt zuſammen fließen ! “

h war ein Thor , daß ich das Leben liebte ,

mir ein blüh ' nder Frühlingsgarten ſchien ;
0 war ein Thor , daß ich an Liebe glaubte ,
ie mich des Frühlings milde Sonne dünkte ;

Leben iſt ein neckendes Geſpenſt ,
nur den reinen Glanz des Himmels nachtäuſcht ,

JZauernfeld . Geſammelte Schriften . III. Bd.

*f
8

255
0

2
S

S

S.

22



98 Fortunat .

Und nahſt Du ihm, die hohle Fratze weiſt ;
So lockt der Irrwiſch mit erborgtem Schimmer
Den harmlos Wandernden dem Abgrund zu.

Ich ſteh' am Abgrund ; das Vertrauen ſchwand
Die Liebe täuſcht , die Tugend iſt ein Märchen ,
Leer und gleichgiltig iſt der Tage Lauf —

Ich will nicht länger athmen , länger leben ,

Nicht länger denken, fühlen und entbehren ;

Vernichtung wäre mir ein ſüßes Labſal ,

Zerſtörung meines Weſens einz ' ger Wunſch .
O Erde , öffne Dich , mich zu verſchlingen !

Zerſprengt , Ihr allzu kräftigen Organe ,
Ihr jugendlichen Adern , ſchwellet tödtlich
Und laßt mein Blut durch alle Lebens - Thore

Rofch

Mit meinem Leben in den Sand verrinnen !

Er wirft ſich auf den Boden. ) 5

Roſamunde . Es du

Gott ! — Fortunat ! — Mein Herr ! — Mein Fortunat ! — Wenn

Es ſtrömt ſein Blut — o höre mich ! — Er ſtirbt ! Er keh
( Sie beugt ſich über ihn. Muſik fällt ein. ) Ein m

Der ge

Doch!
Und lo

Horch

U

Ei, gu

Gott e
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